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3ehr verehrter Herr Dr. Zillich ’.

Der Grund meines langen Schweigens war nicht nur die grosse Ent­
täuschung die ich in Salem erlbete, mehr noch die Hoffnung,dass ich Anfang August 
wieder in Europa sei.Hätte dann meinen Bruner in München gleich besucht und bei 
der Gelegenheit Ihnen do^- auch mündlich ausführlich berichten rönnen,Verschie­
dene Umstände haben mich nun bewogen doch noch ein weiteres halbes Jahr hier zu 
bleiben undum Sie nun nicht noch länger im Ungewissen zu lassen,will ich ver­
suchen^ Ihnen zu schilt :- Leiche Wendung die Sache bei er Konvention genommen. 
Ich hoffe,dass man inzwischen Ihnen wenigstens einen Höflichkeitsbrief geschrie­
ben und mitgeteilt hat,was der- grosse 1 atb e schlosse n oder zumindest heben sie 
vielleicht von anderer Seite über den negativen Erfolg gehört.

Es fiel mir nicht leicht mich drei Tage freizumachen und es war auch 
die materielle Seite die mir anfangs Sorge machte,sodass ich eig- ntlich bis zum 
letzen Augenblick schwankte mit meiner Fahrt nach SALEM.Doch dann reizte es mich 
alle diese Leute einmal auf einem Haufen zu sehen und so richtig in ihrem Element. 
Anderseits bin ich nach meinen bisherigen Erfahrungen mehr pessimistisch gewesen 
als hoffnungsvoll und hatte mir wirklich eingebildet,meine Anwesenheit in Salem 
könnte vielleicht doch von Nutzen sein.Gesprochen baute ich vorher mit den 5 Dele­
gaten aus dem Kreise Detroit und die hatten mir fest zugesagt mich zu unterstütze 
tzen.Auf der Konferenz der Deutschen Kirchen in Cleveland hatte ich ausführlich 
auch mit Pfarrer POISEL (übrigens einer der wenigen Köpfe unter unsern Landsleu­
ten in USA!)gesprochen und er versprach mir ebenfalls alles zu tun was in seinen 
Kräften stünde, machte micha.11^ aufmerksam, dass er vielen nicht gerade an- 
genehm sei und wenn er mir/^T?enwü^^ bei vielen genau die gegenteilige von 
der gewinn sc ht önjir .ung zeitigen könnte. Verschiedene Gründe hatten ihn dann so­
gar ab gehalteneren Salem zu kommen( we il er wirklich ein mehr als überl mtextes 
Dasein führt)und es war mein erstes Erschrecken auf der Konvention;als ein Ersatz­
mann von ihm mir ein kurzes Schreiben überbrachte.

Im einzelnen diese Convention zu schildern ist schwer.Sonnabend nach­
mittags (Verhandlungen hatten morgens um 10 Uhr begonnen!) kam auch das Ansuchen 
der Landsmannschaft zur Sprache.Schon die Art wie es vorgebracht war eine Katas- 
tbrophe«Ob gewollt oder ungewollt weiss ich nicht, dochK ist ungewollter Humor 
oft durchschlagender als gekünstelter.^Grossekretär^Martini verlass Teile Ihres 
Briefes ...zusammenhanglos und ohne dass sich jemand, der den Brief vorher nicht 
gelost gelesen,ein wirkliches Bild machen konnte von dem was angeregt werden 
sollte und schrecklich war es wie der Mann das Wort UNION verballhornte zu dem 
hier so oft gebrauchten Wort für "Gewerkschaft" ,indem er es "JUNI-en" aussprach. 
Nun haben die " Juni-en"--Gewerkschaften für die Arbeiter hier sehr viel getan,doch 
in der Vorstellung gerade unserer Landsleute beschränkt sich deren Rolle haupt­
sächlich auf das k^a sieren von Beiträgen etc. Jedenfalls hat es gerade bei den 
älteren (und die sind nocn tonangebend!) einen bitter-säuern Beigeschmack.VorsM^ 
sind die Juni-en = Gewerkschaften hier sehr straff organisierte Gebilde un es 
war somit der Sinn Ihres Briefes diese Kerle ganz lau anzufassen genau in das 
Gegenteil verkehrt worden.Herr Generalsekretär hatte es fertig gebracht es so 
darzustellen,als oh nun der Central-Verband in eine straffe Gewerkschafts-Union 
hineingepresst werden sollte. Und ohne Atempause wurde dann eine sog. "EmpfehLun ' 
des "Grossen Rates" vorgelegt die glattweg besagte, ein solches Ansuchen sollte 
abgelehnt werden. Sie können sich meine Verfassung ausmalen! Hatte ir wo^lweis^t 
lieh schon vorher alles zurechgelegt und war entschlossen in etwa 10 bis 15 Mi­
nuten nun den Delegaten der verschiedenen Zweige (durchscnittlich je 5 ) es doch 
noch einzureden, wenigstens d re^^r^^a^ Resolution anzune nen, selbst mit einem 
Zusatz,dass sie niemals irgendwelche materielle Forderungen erfüllen wolltet n. 
Und da geschah das unerwartete: Meine Wortmeldung wurde abgelehnt mit der Be­
gründung "Lie sind ein Freer r, kein Delegat auf der Konvention, nicht einmal 
Mitglied des Verbandes ".i ,o sogar einige die versuchten dagegen anzugehcn^ün- 
dem sie mich wenigstens als fachlich besonders befähigt und als Sachkenner der j
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Lage in Europa informativ hören wollten. Doch die grossen Herren am Tisch 
waren sich einig in d r Ablehnung. Was sollte ich tun? Wie ein Schuljunge 
musste ich mich hinsetzen und schweigen.

Nachher habe ich mit Dr.Markel (gebürtiger Siebenbürger und Rechtsanwalt 
in Naszhington ) 6 r auch als Gast dort war ausführlich gesprochen und er 
fand es auch unmöglich, doch lormey. nicht anfechtbar, nahm mir dann auch 
den Gross-Präsidenten THEISS (pensionierter Feuerwehrmann,etwa 40 Jahre alt) 
abends privat vor und versuchte ihn wenigstens zu überzeugen, dass er diese 
einzigartig sich bietende Geigenhiit den Brüdern von drüben die Hand zu rei- 
che'n und das sehr viel gepriesene amerikanische,demokratische Mitgefühl de- 

^^■^o^strieren könnte^Auf jeden Fall müsste er den Kontakt mit innen aufrochter- 
Kalten.Ich hatte sogar die Genugtuung,dass am gleichen Ti ch mit uns auch sein 
Bruder sass und der von sich aus sagte,da^s die meisten den Sinn des Ansuchens 
gar nicht verstanden hätten und mir Recht gab,dass man diese Chance richtig­
gehend verpasst habe.Theiss versprach mir dann auch an Sie zu schreiben. Ob 
es wirklich geschehen ist bezweifele ich!Es wird wohl nicht mehr als ein 
wenigsagender rief angekommen sein.

Das war alho das Fiasko von Salem.Ich möchte fast sagen in e i n Fiasko, 
d an so pessimistisch war ich doch nicht gewesen auch nur im entfernsten daran 
zu denken,d- 's man mich nicht sprechen lassen würde.So wurde es ca n auch ins 
Protokoll aufgenommen und alles war umsonst gewesen.

KK ’ c K nm bitten, sehr verehrter ^err Dr.Zillich, was immer Sie für 
eine Antwort erhalt jn haben sollten von Salem, die ungebahnten Verhandlungen 
nichb abzubrechen.Jan kann im nächsten Jahr und alle den folgenden immer wie— 
der darauf zurückgreifen.Demnächst soll das "Volksblatt" wieder erscheinen 
<das ist ein Sonderroman für sich über den ich Ihnen heute nicht berichten 
willi)und ich will v rsuchen dort eine kleine Spalte für uns (d.h. unsere 
Landsmannschaft)zu öffnen.Wir müssen dann sehen wir es ihnen in ganz kleinen 
Portionen doch immer wieder vorsetzen. Und bei einer dt r nächsten Gelegen­
heiten dann erneut vorstossen.

Über all die psychologischen und soziologischen Hintergründe dieser Ein­
stellung rannich Ihnnn nicht in einem kurzen Brief berichten, doch ist es mit 
eine der verzwicktesten Seiten meines Studienaufenthaltes hier und wenn wir 
später doch einmal G^iAanheit hab eil sollten uns wied r Zusehen, dann will ich 
Ihnen ausführlich berichten .Dann werden Sie manches eher verstehen!

Nächste Joche bin ich in Chika^o #Mt einem Abstecher zur Weltkirchen- 
konferenz nach Evanston/111.Werde dann aber Anfang September wieder für einige 
Tage nach Cleveland/Ohio fahren um mir noch fehlendes Material über den Sieb- 
enbürgisehen Kr^nken-und Unterstützungsverein zu holen.Will Foisel wieder auf- 
suchen auch einmal mit Dr.Schneider über "unsere Probleme" spechen. Leider 
habe ich den Eindruck,dass alle Akademiker die im letzten JNhvhvTÄwt Viertel- 
Jahrhundert hierher ausgewandert sind der grossen Masse der Siebenbürger den 
Rücken gekehrt und froh sind, in dem Schmelztiegel untertauchen zu können.Und 
ich kann es ihnen, nachdem ich so manches gesehen und an eigenem Leibe erfahren 
nicht einmal verdenken.Ich weiss nicht ob ich es anders machen würdeJ Eine 
Ausnahme machen nur die Pfarrer, die leider für unsere Probleme nicht einzu­
spannen sind, zumindest nicht direkt, weil sie eine bessere Art Knechte derer 
sein müssen,die hier das Geid haben. Doch ich will nicht wieder beginnen.........  
Nach Cleveland erhalten Sie dann auch den Bericht wegen der Geldüberweisung 
falls möglich mit genaueren Angaben,jedenfalls so genau ich sie in Erfahrung 
bringen kann.

Nun bleibt mir nur noch Sie - unbekannterweise aber besonders Ihre Gattin 
und Tochter - von einem glühenden Verehrer von Mt.Clemens (Vorort von Detroit) 
zu grüosen.Habe dort einen schönen Sonnabend H chmittag verbracht.Falls meine 
Zeiterlaubt werde ich vielleicht nochmals hin verneiner Rückkehr nach Europa.



Zwar ist es schon nach Mitternacht, 1 noch muss ich auch noch ein drittes 
Blatt beginnen, denn etwas Liegt mir noch auf dem Herzen: Landsmann Hartl 
schrieb mir einen sehr freundlichen Brief und es hätte dessen gar nicht 
erst bedurft, deyno-ich wusste ja aus ihrem Schreiben, dass er hierher 
komnenkollte und^Mtte auch, wegen einer HinladungfÄnoVen evtl. Fahrtkosten 
von Wasmiagton nach Salem geschrieben und nicht einmal eine Antwort erhalten 
Ob er wohl meinen Brief erhalten den ich Anfang Mai noch an ihn geschrieben? 
Leider habe ich gar nichts weiteres von ihm erfahren und ich dachte er würde 
sich zumindest brieflich bei mir melden wenn er hierhenkäme. Oder hat sich 
die ganze Sache zerschlagen!?! Sei ( . n wie4^ sei, für alle Fälle teile ich 
Ihnen hier noch die Anschrift des ehemaligen Landsmannes mit,der als Rechts­
anwalt in Washington tätig ist und der Hartl zumindest mit einigen guten 
Ratschlägen helfen kann we in er seine Reise noch vor sich hat. Sielst:

Michael F. 1 ABKEL

5060 16 th Street N W
W A S H I NOT Oh - 9 - D.C.

Das wäre auch der Mann bei dem man ein offenes Ohr findet wenn wi; mit un­
seren Problemen in Washington vorstossen wollen. Wenn ich mich recht ent­
sinne sprach er von einer Europareise in diesem Jahr.Hatte damals aber noch 
keinen festen Termin.Hoff entlieh folgt er meinem Rat., falls er fährt, und 
sucht Sie in München auf.

Ja, sehr verehrter "err Dr.Zillich, mir wäre wohler wenn ich obiges 
in etwas anderer Form hätte berichten können.Doch es lastet wie ein 
Fluch auf unserem hiesigen Sachsentum, dass sie alles was von drü­
ben kommt mit mehr als misstrauischen Ohren vernehmen und bei allem 
den Weg des Schlimmsten befürchten.Oft muss ich daran denken, dass 
Geld nicht nur nicht glücklich macht, hier nicht einmal beruhigt.Und 
dann erlbet man persönlich wieder Dinge die eines wirklich stutzig 
machen können, liebe und^ette Menschen^die wirklich noch ein echtes 
siebenbürgisches Hebz bewahrt haben.Leider können sich diese in der 
Masse dann selten durchsetzen.

Ich selbst bin sehr traurig über diesen Misserfolg, doch 
hatte ich getan was ich tun konnte; ehrlich gesagt, mit 
einem solchen Ausgang hatte ich nie gerechnet.Dennoch wol­
len wir es nicht aufgeben.Irgendwie muss es doch geschaf­
fen werden!

Mit ergebensten Landsmannsgrüssen

bleibe ich
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15.9.1954

Herrn
Br. Artur Maurer
4078 Bentteau
Detroit 14,Mich,

Lieber Herr Br. Maurer,
Ich muß Sie um Entschuldigung bitten, weil ich ihren wichtigen Brief to-i 
1'• August erst heute beantworte. Sie werden es mir nicht verübeln wenn 

n9n »a?9’ $aß ich 1/1 den letzten Y-'ochen, abgesehen von einigen 
kleineren Reisen, die mich auch ins Ausland führten, bei etliche/^™ß»n 

'7 «82 Te-minarbeiten mich beMten ^d auch^ei- 
^1. noch die Hochzeit zu richten war. Meine ganze Korrespondenz dessen ?™se ich den Berg der unerledigten Se* 

"t xßpi der ihre liegt, langsam ab. *
Ich danke ihnen herzlich für die ausführliche Schilderung des ur^Fck- 
licJie.i Tag» in balem. ich hatte davon schon von einem Landsmann in Ama 
fhaj?“ Shten alter. Martin Heraann in Cleveland, erfaßen™« 
lichk«. „abrief, aen an mich zu schicken Ihnen Theiß versprochen hat Or_ 
s^dt wurdet 6uher an, daß er aucHicht

icn oin ihnen umso, dankbarer, als Sie mit materiellen Opfern die Leise 
^-.1, -al er. unternahmen, um dann dort so schmählich behandelt zu wl-dN 
Am liebsten würde ich die ganze Geschichte hier in die Presse b-in^n 
und unsere Landsleute in Nordamerika schildern, wie sie sind aber das 
wäre sicherlich das Verkehrteste, denn so töricht sich diese Tent« 
duc,, netrugen und so lächerlich sie meine Absichten mißverstanden buben 
so wesentlich scheint es mir doch, noch weiter zu versuche? Win ’ 

mit der Union zu bringen, damit wir bei gegebener Stun- 
de, die wann immer schlagen kann, die Möglichkeit haben
7 »n 7N"" Nbaohsen diesseits des längs ?i’ Wort für die

die noch daheim sind, vir haben hier, wobei Herr 
die^ee^.» < ^?^b^«..deitr«g, Untersuchungen darüber angestellt. ob 
nicht damit UN Besicht auf Bestand haben u^dob X 
m,,. .‘ ? hnen naß,,aaß sie in wenigen Jahrzehnten völlig in der 

verschwinden. Leider ist diese Gefahr gegeben. Bara s 
erhebt sich aoer die wr rflläbt 5 p ~ .. «r 1 rirbt T-t-o- «rt< 4T1  ct da. wir überlegen, ob es3ÖJ» lh^e Aussiedlung nach den Westen ins Ave zu fassen Kurilen können wir darüber allein nicht entscheiden und würden M^ßn^h-

ist Strutt- rt ”«rden. Das ist noch nicht geschehende 
es 1^. ins seit 194 b nicht ein einzigesmal auch nur e<n tUs aus 31p 
diisbl^" STJ’-0“ U E Aussprache mit len DaheMgel" 
viieDGuen suchten. Offenbar wagen sie nicht sich zu äußern. Bitte 
t_achten ^io aiese Mitteilungen als vertraulich, zugleich ab^-ö 
Up ;“pi5n/1 nn er c> -Pii v» /JoO-TäV. 1 c.. _x 08 auch als

zur Aufnahme einer Verbindung mit uns zu bcw ^irVOn- "^en Leuten! Ich Cnhd^die^Aa^^ 
ten Ausspracne mit ihren in Nordamerika lebenden Landsleu- 
ten sind. Auch die unseren in Kanada, z.B. in Wate.loo sind flna»ro 
Kerle, schreiben uns, schicken uns Berichte und haben auch"Wünsche -in 
uns, die wir nach Möglichkeit erfülle". In Norda erik ? 
cen vernagelten Präsidenten und OroßkLpfeten noL v°rnün??iZgZachten^ 
loh kanyes Ihnen nachfühlen, wie Ihnen der Köpf rot wurde, als dieser ,



Theiß sinh so unglaublich aufführte! Er kann nicht einmal deutsch re­
den. Das läßt vermuten, daß seine inneren Beziehungen zum Lachsentum 
die eines Vereinsmitgliedes zum Verein sind. Sonst"hätte er doch spüren 
müsse , worauf ich hinzielte $ ich hatte es ja klar genug ausgesprochen.
Als vor zwei Jahren zwei Landsleute aus Amerika bei unserem Tag in Ro­
thenburg waren, haben wir sie allen Tausenden auf dem Podium gezeigt, 
ließen sie reden, gaben ihneh ein Pestessen. Und Ihnen entzieht man aus 
formalen Erwägungen das Wort, bloß deshalb natürlich, weil diese sfcitsa- 
men Volksbrüder gar nicht begreifen können, daß einmal keine Geldsache 
an sie herangetragen wird.
Nun also- wie soll ich nun vorgehen? Ich weiß es nicht. Da mir weder 
Thei den "Höflichkeitsbrief,f schrieb noch einer der rund fünfzig ande­
ren "Präsidenten”, die meine Zellen empfingen, was auf die Höflichkeit 
der Landsleute drüben ein eindeutiges Licht wirft, habe ich^Wine Mög­
lichkeit, mich ihnen nochmals zu nähern. Wenn wenigstens Poisel antwor­
ten wollte! l6h kenne ich vom Krieg her. Er schickt manchmal wortlos 
eine Spende für unsere Landsmannschaft. Ich danke jedesmal und hoffe,daß 
er mir schreibt. Ich habe auch die Salemer Affäre in einem meiner letzten 
an ihn gerichteten Briefe angeschnitte , doch auch hierauf bekam ich kei­
ne Antwort. Ich hoffte nach Empfang ihres Briefes mit Herrn Markel zu- 
saiv.enzukommen, der tatsächlich in Deutschland war und auch den Sieben- 
bürgischen Kirchentag vor wenigen Wochen in Windsheim besuchte, an dem 
aber ich nicht teilnehmen konnte. Hun wird er wieder in Amerika sein/und 
ich überlasse es Herrn Hartl, mit ihm dort Fühlung auf zunehmen, frei­
lich, wann das sein wird, weiß ich nicht, denn Hartls Reise hat sich 
verschoben, doch hoffe ich, sie wird im Winter stattfinden können.
Ich überlegte, ob ich Herrn Markel in unserer Sache schreiben solle. Es 
dünkt mich, es wäre besser, wenn ich es nicht täte, sondern darauf war­
tete, daß Sie, Hartl oder, falls Markel wieder hierzulande ist, ich mit 
ihm ein mündliches Gespräch suchen. Schwierig ist es bloß zu erfahren, 
wann Markel wieder da ist. Ihren Hat, mich bei der Durchreise in München 
zu sprechen, befolgte er leider nicht.
Sollten Sie Gelegenheit haben, mit Poisel zusammenzusein, so fragen Sie 
ihn bitte, was er mir zu tun rät, um die verkorkste Beschichte ^oranzu- 
treiben. Es wäre mir schon damit gedient, wenn uns die Landsleute drüber 
mit einem Brief wissen ließen, daß wir ihre Unterstützung bei allen 
Schritten haben, die wir zugunsten unserer Angehörigen in der Heimat 
unternehmen, wobei es sich in keinem Pall um geldliche Beiträge aus 
amerikanisch-sächsischen Händen handeln soll. Was an Geld eventuell auf­
gebracht werden muß - ich wüßte freilich nicht, wozu wir Geld brauchten 
außer für Porto - wollen wir gern selber beisteuern.
Wenn sich ihnen eine Möglichkeit zeigt, die Landsleute dort dennoch 
zu gewinnen, so schreiben Lie es mir und greifen Sie bitte zu. Ich bin 
gegenwärtig am Ende mit meinem Latein. Halten es für nützlich, wenn 
ich Theiß schreibe, ich hätte mit Bestürzung von der Aufnahme meines 
Schreibens in Salem gehört und wolle daher nochmals ...usw. Einen solchen 
Brief zu verfassen, wäre mir unangenehm, aber der Sache wegen würde ich 
es tun.
Hun hoffe ich bloß noch, daß Ihre Idee, im Volksblatt, sofern es wieder 
erscheint, eine Spalte zu ergattern, sich verwirklichen läßt; das wäre 
ein Weg, den Leuten Vernunft einzutrichtern. Wenn Sie Zeit haben, schrei­
ben Sie mir bitte wieder und schildern Sie dann auch, was Sie inzwischen 
tun Konnten und was Sie hinsichtlich der ominösen Spende erfahren haben.

Nochmals vielen vielen Dank für alles und die herzlichsten Grüße 
von ihrem







Südostd eutsehe Vie rt elj ohr es hl at ter

Herrn ,
Dr. rtur Maur er

24 Lübeck
Herderstr.10

' 15.6.1965

Li eber Herr Di. ilaurer,
nach, dem? ^s^man mir über den Heimattag in Dinkelsbühl berichte­
te, bestahd^^ aus dem Üblichen und, was Kundgebung und Bundes­
vorst andsSitzung betrifft, darauszdaß Plesch und rundmann sich 
lobten, worauf beflissene Landsleute desgleichen taten. Hin uns 
beiden wohlbekannt er gescheiter Landsmann spottete, der ehedem 
kritikfähige Katthiae habe dabei offenbar einen Anfall erlitten, 
den er huldigte dem Bundesvorsitzenden am emsigsten.
Was mich anbelangt, ich war glücklich, den Pfingstsonntag in 
Schwab!sch-Gmünd verbracht zu haben, wo der neimattag der Banater 
Schwaben stattfand, die mich misk gebeten hatten, die Bestrede 
Fu halten. Bei uns Lachsen herrscht seit Jahren die Duckmäuserei 
der Eingebildeten. Han bildet sich ein, mit einem scharfen Wort 
könnten wir die rumänischen Kommunisten so ar&reizen, daß sie 
unsere Landsleute in Siebenbürgen sofort du^cn/Aeißwolf drehen. 
Also müßten wir uns so sanft ausdrücken wie Heuchler, denn da,s 
würden die Machthaber in Bukarest honorieren. Ich war 12 Jahre 
der siebenbürgisch-sachsische Stammeshäuptling in es16eutschland 
und kenne alle Phasen, die die von Peter Ludwig und mir in Gang 
gebrachte Aktion zur Hamilienzusa menführung durchlief. Darum 

-weiß ich, wie falsch unsere bedeutsame Ängstlichkeit ist. Vor al­
lem ist sie dumm, weil - 1 e Ba: ater Lehwaben urhewimmert immer 
ausspracher und aussprechen, was gesagt werden muß. Und es schade­
te weder ihnen noch uns. ,/ii Lachsen heben eine Art von l'art pourr 
1*art-Duckmäuserei entwickelt, die freilich ganz bestimmten Typen 
unter uns erheblich nützt, die nicht argetaot et, da?h g e? o ■ -t sein 
wollen. Jie selig ich mich zu Pfingsten bei den Schwaben fühlte, 
können Sie mir also nachfühlen! Dieser Stamm lebt, er spricht frei 
Er macht noch echte Kundgebungen, die nicht bloß daraus bestehen, 
daß idr er derselbe Minister sein bezahltes Volk gnädig erleuchtet 
und dessen Vorsitzender dafür dankt. Es 'gab bei den Schwaben sogar 
eine ganz gute kulturelle Teranstaltung, Dichterlesung, Musik,al­
les hatte hang. Das hatten wir in früheren Jahren auch. Nun haben 
wir Leichtathletik und Jugendkämpfe. Wir sind eben auf den Plesch 
gekommen.
Prägen Sie mich aber bitte nicht,wer daran schuld ist! Ich bin es 
nämlich! Ich habe ihn, der noch vor etwa 1^ Jahren die nandsmann- 
ae-ha£t„ anfeindete und Mit Herwärth Scheiner einen blödsinnigen 
verband vergebens zum Leben aufblasen wollte, in den Sattel ge­
setzt, in einen stets größeren, denn er lat ein unerhört emsiger 
Arbeiter. Doch als er fest saß, merkte ich, was er nicht ist.Da 
war es zu spät, und ich verbat mir die Wiederwahl. Ich hätte



ihn damals, hätte ichs gewollt, stürzen können, aber wir alle 
wußten nicht, wer an seiner Stelle die von ihm riesig angemäs 
Kanzlei fortführen könne. Die Funktion, das Funktionäre triud 
Zs hat ein Eigenleben. Ich erwähnt sosehr deutlich,daß ein Vox 
ein Volkstamm an der Spitze einen Mann haben müsse, in dem «*eh a) 
nicht allein die Funktionäre, sondern sogar die Geschichte der Ge 
meinschaft und deren Kang sich verkörpert fühlen ennc^.Das fehlt uns, 
und darum meidet unsere Intelligenz den Hei matt ag in Dinkelsbühl und 
darum bin ich wie erlöst, wenn ich bei den Schwaben sprechen darf. 
Bei den Schwaben ist noch davon ein kräftiges Sein, was uns Sachsen 
früher kennzeichnete: Freiheitssinn, Bei den Sachsen darf ich nicht 
mehr sprechen. Ich bin zu wenig dornestikenhaft. Als die Kachsen An­
dreas Schmidt als Imperator hinnahmen, war ich schon in Deutschland, 
dorthin entwichen, weil ich bereits die strammstehenden Schreier 
der LVR nicht mehr ertragen hatte. Die HsEL, als mehrere Dutzend jun­
ger Burschen vor der Politik lebten wig, Großkapitalisten/ habe ich in 
Siebenbürgen nicht erlebt. Ich bin ein Fossil aus der Zeit, als man 
bei uns daheim noch meinte, man müsse von Gott her wer sein - man 
nannte es mei st: ein Herr - um beachtet zu Wc en. Indessen, 
k 11 er in un er er uescnicht e hie und da c;nh. fte Anv aW- 
lungen; die Unzufriecl-enen gehörten dazu, die Unionslustigen 1849 
und 18W. Heute ist der Haken der, daß unsere Geschichte endet .
Sie endet wohl, wie es dem Geist der westdeutschen Gegenwart ent­
spricht . Vielleicht bessert sich der, ich hoffe es, dann wird uns 
ein anständiges Schlußwort möglich werden. Zunächst dulden wir nur bei 
denen ein freies dort, die uns anonym in den Rücken fallen.Plesch 
weigert sich, g seh sie vorzugehen.Ich frage, was wissen die von ihm? 
Es muß mehr sein als daß er kein Rechtsanwalt ist, was^ er zu sein 
vorgibt. Die Krise der evang.Kirche ist grauenhaft . .KlsT^ertci d^ungs 
Minister vor ev.Theologiestudenten das Hort Vaterland aussprach, 
schrie das Pack vor Lachen.Der alte Dibelius,geärgert,weil der Mini­
ster die^Behreier als Linksevangelische getadelt hatte,predigte,es 
gebe keine Links-,keine Keohts-Christ en,nur Christen,und das waren 
nun diese brüllenden Kerle,die natürlich eine pensionsberechtigte 
Anstellung ersehnen,diese Berufs-Christen. Wir haben auch unter uns 
Sachsen derlei Gesellen.^ie sind Etappenhelden und ^ordern,daß an 
der Volksfront ausgehalten werde,indessen sie sich hier Wohlbefinden. 
Gestern war ein 82jähriger Kanäämann au; der Zone bei mir, ein Arm, 
der einst bei uns ei re 1 olle spielt erzählt;,die evang.Tli*chln 
habe in Leipzig Sorgen mit jungen iheolo, en,die in Siebenbürgen wa­
ren, tu er zeugt heimkehrt en, daß die Sachsen rumänieiert Erden, darum 
fordern sie,man solle die Landeskirche in Hermannstadt^veranlassen, 
zu befehlen,daß die Geis liehen fortan nur rumänisch predigen.Das 
werde/ den rozeß beschleunigen und die evang. Kirche zur Missionskir- 
ehe gegen die Orthodoxie machen.Daß damit Bukarest die Handhabe hätte 
die evang.Kirche ; ufzulösen,ahnen diese irottel nicht,die herzlos, 
dumm,die Volksverräter sind,aber evang.Chauvinisten und Aggressoren. 
Kurz, die evang.KircKenkrice ict weitaus schlinr er,als wir bemerken. 
Es ist eine verfaulte Kirche,veräußern cht,pharisäisch.Die katholi- 
sbhe ist ihr in jeder Einsicht,vor allem moralisch und sakral über­
legen.
Sie erwähnen die vieler norde/.Bei der Kieler loche fährt mein Sqhn 
Till mit,als Vorschotmann eines Barons von ftillfried•Ich bin ein 
glücklicher Vater .Obwohl die ZchulLF alles mit er nahm, nie ine zwei jüng 
sten Söhne politisch zu verblöden,gelang es nicht;sie sind keine 
inneren Sklaren geworden, sie sehen -in ihrem Vater/sogHP keinen Ver­
brecher, sie sind gar nicht a la mode• übrigens merke ich und höre 



von meinen Ohrenbläsern - seltsam, wie viele ich habe! - daß 
seit etwa einem Jahr immer mehr junge Leute, Studenten und Ober­
schüler hier im Süden - im Norden, besonders im Kordwesten,wo die 
politische Blindheit immer zuhause war, noch nicht - den zwanzig­
jährigen Schleier der nationalen Vernebelung zerreißen. Plötzlich 
wächst die Krage in tausend Herzen: ist wahr, was man uns über unser 
Volk sagte? Die Krage stellen , heißt sie -qB beantworten. 
Freilich, wir sind Deutsche. Wir können uns nur in Extremen bewe­
gen - nicht ich! - aber wir als Gesamtheit.
Gestern bekam ich die Einladung des Vorstands der SPD zu einer 
Arbeitstagung über "SPD und Nation", und eines der lief erat e wird 
ein Volksgruppenrecht fordern, das für Evangelische i'heologen 
lächerlich ist. Warum veranstaltet die SPD solche Tagungen? In 
Berlin sagte man: Nachtigall, ick hör dir trappeln. Und daß die 
SPD es hört, spricht für ihren politischen Instinkt, weswe. en man 
sie ja nicht gleich wählen muß, aber zu Tagung fahre joh natürlich. 
Ich brauche mich vor dem Minister Grundmann nicht zu fürchten.
Sie fragen, ob ich an Christs Buch mitarbeite. Ja, meinen Aufsatz 
über den Klingsorkreis gebe ich hin und schreibe vielleicht auch 
noch einen anderen Aufsatz.
Ich war vor etlichen Wochen bei der sehr feierlichen Veranstaltung 
der Universität Innsbruck zur Verleihung des Mozartpreises an K. 
^.-lein. Beim estessen sprach ich etliche Worte, es waren die ein­
zigen von einem Landsmann, denn die Landsleute waren nur spärlich 
anwesend, außer mir vier oder fünf in Innsbruck lebende, Dr.Andreas 
Möckel, was mich freute, und kein Vertreter der Sachsen aus Öster­
reich. Daß ich die Sachsen aus Westdeutschland vertrat, hatte ich 
veranlaßt, doch im Grunde war ich ^pls ich" zumEhrentag meines Freun­
des gefahren. Klein meint immer noch, ein Wunder werde es^er Binders, 
daß unsere Landsleute aus Siebenbürgen abwandern. Nun, lassen wir 
ihm diese Narrheit. Er ist sonst ein bewundernswerter Mann, und 
war es auch bei dieser Feier, obwohl er nur mühsam gehen kann.
Ihren Aufsatz über Arghezi bringe ich gern, doch lang darf er 
nicht sein. 5 leiten zu je Z0 Teilen - das wäre der Umfang, den 
ich verkraften kann.

Gott mit Ihnen und den Ihren!
Herzliche Grüße!

Ihr



Südostdeutsche Vierteljahresblatter

Herrn Studienrat
Dr.Artur Maur er
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Lieber Herr -br. Maut er,
man soll zwar in der Erregung keine Briefe schreiben, doch wie 
langweilig wären sie dann! Irrtümer freilich muß man berichtigen. 
Also: ich teilte Ihnen mit, in Dinkelsbühl beim Heimattag habe es 
keine kulturelle Veranstaltung gegeben. In der letzten "Siebenbür- 
gisehen Leitung” lese ich nun von einer Gedenkfeier für Paul Rich­
ter .Das sei gebührend zur Kei ntnis genommen!
Noch ein Hinweis auf unsere Zeitung: im modischen Trend zu Ostkon­
takten scheint man eine Masche für uns entdeckt zu haben; wir Sach­
sen mit unserer Völkerkenntnis seien fähig, dem Verständnis zwischen 
Ost und West zu dienen. Klingt schön und bedeutet nichts! Geschickt 
jedoch war es (via Reissenberger, der in der CDU in Bonn eine Rolle 
spielt und im Kanzleramt daher eine offene T r hat), dem Kanzler 
ein Grußtelegramm an uns vorzulegen, das unsere "moderne europäi­
sche" Einstellung lobt, die also Plesch heißt.
In Wirklichkeit geht es nur darum, was die Rumänen an Geld fordern 
und offen näch nicht fordern wollen. Ihnen Liebeserklärungen zu ma­
chen, haben wir angesichts der grauenhaften Unfreiheit unserer Lands 
leute in oiebenbür, en keinen Anlaß. t
Vergleichen Sie die sanften Töne, die wir hören lassen, und die 
überaus klaren Äußerungen beim Volkspolitischen Kongreß der SPD. 
Natürlich fielen diese Äußerungen im Geblinzel auf die Herbstwäh­
len,aber sie fielen, und man wird sie nicht vergessen. Der große 
Presse verschlugen sie die ^ede. Ich wenigstens fand sie nirgends 
genau verzeichnet außer in der "Süddeutschen Zeitung", und deren 
Bericht überreiche ich Ihnen mit der Bitte, ihn vielen zu zeigen, 
denn solche Töne vernahm/nicht seit 1945, und es sind durchaus 
richtige Forderungen, die Wehner,Brand und Jaksch erhoben haben.
Daß ich,obwohl eingeladen, nicht zum Kongreß fahren konnte,weil ich 
knapp vor der Abreise erkrankte, betrübte mich, allerdings nur bis 
Mittag, denn da sagte sich bei mir zu$ Besuch Staatssekretär Lahr 
an^^as mich im Augenblick genesen ließ. Er war dann am Nachmittag 
hier zum Tee und wir hatten zwei Stunden,über alles zu sprechen, was 
uns im Hinblick auf Siebenbürgen beschäftigt. Lahr kam in sein jet­
ziges Amt im Sommer 1964. Da war ich nicht mehr Sprecher. Infolge­
dessen kannte ich ihn bis Ketzt nicht. Umsomehr freute es mich, daß 
er mich kennenlernen wollte und dies so liebenswürdig verwirklichte, 
indem er zu mir kam. Übrigens hat er meine Bücher gelesen und aus 
ihnen einen Eindruck vom einstigen Siebenbürgen empfangen.DiWirk­
lichkeit > ieß sich bei seiner Reise vor dem Hintergrund des Gewese­
nen von ihm genau erfassen.



Gein persönlicher Referent ist unser begabter, von mir seit 
Jahren geschätzter Landsmann Az v.Straußenburg, der ihn in 
Rumänien begleitete.
Nach allem, v/as ich auch sonst über die nage in Siebenbürgen und 
im Banat erfuhr, läßt sich meine Zuversicht, daß das dortige 
Deutschtum sich noch etwa 20 Jahre im wesentlichen selbstbewußt 
erhalten werde, nicht mehr begründen; sie ist zusa-imengebrochen. 
Jeder neu ins Erwerbs-, aber auch ins Schulleben tretende Jahr­
gang ist in kurzem rumänisiert, und mag.di es auch anfangs nur 
ein äußerlicher Anstrich sein, es dringt wie ein Narkotikum ia^ 
Innere. 10 Jahre - sagten mir einige, die eben aus SiebenbürgUr 
kamen - 10 Jahre, und dann ist die Jugend und (vielel sinä/ zahllose,y 
Erwachsene zu Rumänen geworden mit einem kleinen deutschen Klump­
fuß der Seele«
Die Rumänen wollen das, sie haben es ausgezeichnet, tausendmal 
besser als die Ungarn, eigentlich schon erreicht.
Ich schreibe Ihnen dies, weil ich Bundesgenossen suche, die sich 
von Phrasen nicht einlullen lassen. Gerade die Phrasen der Leise­
treterei beweisen, worin wir uns befinden, in der Auflösung eines 
der selbstbewußtesten, geschichtlich am klarsten geprägten deut­
schen Stämme. Andere Anzeichen dieses scheußlichen Prozesses 
sind die Quertreibereien etlicher unserer Theologen - die,wie 
ich aus kompetentesten Mund weiß, immer noch weiter Hürden legen 
möchten - und ist die massive itumänisierung in der alten Heimat. 
Ein weiteres Anzeichen ist ferner, daß unser landsmannschaftliches 
Treiben hierzulande immer substanzloser wird. Seit vier Jahren in 
jeder "Siebenbürgischen Leitung” ein Bild eines uns gnädigen Mi­
nisters! Selbst die radikalsten unserer Nazis hätten so viela^ 
Hitlerbilder in ihrer Presse vor 1945 nichl ertrag n. vir eriPa- 
genC5.Es ist uns piepe. Nichts gegen Grundmann als daß er es auch 
eirträgt.
Vorgestern timf ich einen alten DM-Mann, einen der allerersten 
Mitarbeiter/ Schmidts, er sagte mir - ich staunte, daß er es 
sagte - ein ungarisches Sprichwort heiße: Herren werden geboren; 
nun gut, und was soll werden?
Kan drängt mich, die Intelligenz zu sammeln. Ich weiß nicht. Das 
sollten Jüngere tun.
Wie steht es mit Ihre Arghezi-Aufsatz!' Wann könnte ich ihn haben? 
Und wenn ich eine Bitte äußern darf: es wäre mir lieb, Sie würden 
auf Arghezis politische Haltung einst und heute eingehen; er 
ist ja ein sehr geförderter Dichter der roten Machthaber. Und 
wenn wir Ihren Aufsatz abdrucken, möchte ich ihn mit zwei Gedichte: 
Arghezis srscheii en lassen. Haben Sie solche Gedichte? Wenn nicht, 
suche ich aus dem "Kli gsor” welche heraus.

Herzlichst
Ihr
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